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gie optieren die Autoren weniger für die Imitation 
der Geschichte in Form eines „wie es wirklich gewe-
sen ist“, sondern sie fordern vielmehr eine Interpre-
tation in Form eines „so könnte es gewesen sein“, 
was selbstreflexive Elemente und antirealistische In-
szenierungsweisen impliziert. JÜRGEN KNIEP befasst 
sich anschließend nicht mit dem Medium selbst, son-
dern mit  der Kontrolle, der es unterworfen ist. So 
analysiert er die Zensur bei Kriegsfilmen und deren 
Rezeption in der Bundesrepublik Deutschland der 
50er und 60er Jahre. Erwähnenswert ist vor allem die 
Aufklärung über den korporativen Einfluss auf  die 
FSK (Film-Selbstkontrolle) von Seiten der Filmwirt-
schaft, des Staat und der Kirchen, sowie über die Ei-
genlogik und Unterordnung der FSK unter die Au-
ßenpolitik der BRD.

In den drei Beiträgen über das Medium Ausstel-
lung/Museum lassen sich die Emotionen als zentra-
les medienspezifisches Wirkungselement ausmachen. 
Dementsprechend analysiert MONIKA HEINEMANN 
– wie der Titel ihres Beitrags bereits andeutet – 
„Emotionalisierungsstrategien in historischen Aus-
stellungen am Beispiel ausgewählter Warschauer Mu-
seen“  (Gefängnismuseum Pawiak und Museum des 
Warschauer Aufstands). Der Autorin gelingt es durch 
die Beschreibung der Ausstellungen zu verdeutli-
chen, inwiefern der Gebrauch christlicher Symbolik 
eine gewollte Sakralisierung der Ereignisse entstehen 
lässt. Das zentrale Moment der Emotionen beschäf-
tigt auch BIRGIT SCHWELLING in ihrem Beitrag über 
die in den 50er bis 70er Jahre durchgeführte deut-
sche  Wanderausstellung „Wir  mahnen.  Erlebnis  ist 
Aufgabe“. Dieser bescheinigt sie eine einseitige Vik-
timisierung der deutschen Kriegsgefangenen in so-
wjetischen Lagern, die das Massensterben sowjeti-
scher Kriegsgefangener außer Acht lässt. Eine 
weitaus tiefergehende Betrachtung emotiver Erfah-
rungen bei Ausstellungen und ihrer Wirkungslogik 
gelingt BERNADETTE FÜLSCHER. Anhand der Be-
trachtung von zwei historischen Ausstellungen wid-
met sich die Autorin in ihrer vergleichenden Analyse 
den Möglichkeiten szenografischer Gestaltung. Sie 
übt eine heftige, aber gerechtfertigte Kritik an der 

Tendenz, Abwesendes und somit Geschichte simu-
lieren zu wollen, und verteidigt stattdessen die Stra-
tegie, die Haltung der Autoren zu übermitteln.

Der fünfte und letzte Teil des Buches über Denk-
mäler und Gedenkstätten beginnt mit der Auseinan-
dersetzung EKATERINA MAKHOTINAs mit Entste-
hung und Entwicklung der Gedenkstätten zum 
„Großen Vaterländischen Krieg“  in St. Petersburg 
und Petrozavodsk. Aus historischer Perspektive be-
trachtet sie dabei den Ursprung der verwendeten 
Symbole und Formen, wie auch den Wandel von ei-
ner homogenen und standardisierten sowjetischen 
Denkmallandschaft hin zur Individualisierung und 
Fragmentierung des Gedenkens im postsowjetischen 
Russland. In dem Artikel von STEPHAN SCHULZ 
werden die Vertriebenendenkmäler in der Bundesre-
publik als Medien konkurrierender Erinnerungskul-
turen definiert, was sich an den Interventionen zu-
gunsten der Opfer der NS-Vernichtung erkennen 
lässt. PIOTR M. MAJEWSKI untersucht abschließend 
die Trends in der Veränderung und Entwicklung der 
Formen des Gedenkens in polnischen KZ-Gedenk-
stätten (Auschwitz-Birkenau, Stutthof, und Majdan-
ek mit seiner Abteilung in Bełżec). Besonderes Au-
genmerk legt er auf  die Befreiung dieser Museen aus 
der ideologischen Kontrolle nach 1989.

Durch die Auswahl der Beiträge gelingt es zwar, 
einen überaus gelungenen multimedialen und trans-
nationalen Überblick zu schaffen, doch wäre es der 
Vollständigkeit halber sinnvoll gewesen, weitere Me-
dien wie Zeitungen, Theater, Malerei (besonders der 
sozialistische Realismus während der Sowjetunion) 
oder Radio – die in der Einleitung sogar genannt 
werden – nicht außer Acht zu lassen. Allemal schaf-
fen es die Herausgeber, eine Sammlung überaus in-
teressanter Forschungsergebnisse, neuartiger Überle-
gungen und Dissertationsvorhaben über die Rolle 
der Medien in der Erinnerungskultur zusammenzu-
stellen, die bei den Lesern mit Sicherheit Neugier 
auf  die fertigen Abschlussarbeiten zu erwecken ver-
mögen.

Pablo Fontana, Buenos Aires

Rusistika  Ruslana  Skrynnikova.  Sbornik  statej 
pamjati  professora  R.  G.  Skrynnikova,  v  čest’ 
ego 80-letija. Pod red. Djula Svaka i I. O. Tju-
menceva. Budapešt, Volgograd: Russica Panno-
nicana,  2011.  285 S.  = Knigi  po  rusistike,  30. 
ISBN: 978-963-7730-65-8.

Inhaltsverzeichnis: 

http://bvbr.bib-bvb.de:8991/exlibris/aleph/a21_1/
apache_media/LBUYYT9Q4ETEJVIDJLEX1-
LI38UPD1K.pdf  

Die Gedenkschrift ehrt einen renommierten Altruss-
land-Historiker, der in den letzten Jahrzehnten die 
Forschungen zur Zeit Ivans Groznyjs und zur Smuta 
maßgeblich geprägt hat. Ruslan Skrynnikov (1931–
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2009) hat mit seiner akribischen Archivarbeit und 
Quellenkritik wesentlich dazu beigetragen, überkom-
mene Mythologisierungen der Vergangenheit in der 
russischen Geschichtswissenschaft zu hinterfragen 
und zu revidieren. Nach dem Zerfall der Sowjetuni-
on hat er durch die Intensivierung der Westkontakte 
ideologische Barrieren überwinden geholfen. Beide 
verdienstvolle Bemühungen haben ihm in seiner wis-
senschaftlichen Karriere mancherlei bürokratische 
Behinderungen und Anfeindungen eingebracht. 
Über die persönlichen Animositäten und die ideolo-
gischen Gegensätze, denen er jahrelang am Lenin-
grader bzw. Petersburger Institut ausgesetzt war, be-
richtet der Herausgeber Gyula Szvak als unmittelbar 
involvierter Zeitzeuge in seinem einleitenden Beitrag 
(R. G. SKRYNNIKOV: istorik i mir –  mir istorika 
/opyt rekonstrukcii, S. 9–21). Sein ungarischer Kol-
lege SÁNDOR SZILI, selbst ein Betroffener der inter-
nen Rivalitäten und Grabenkämpfe, erläutert die 
Hintergründe der Frontstellungen an den kontrover-
sen Diskussionen um die historische Einordnung 
des Feldzuges Ermaks und der Eroberung Sibiriens 
(R. G. Skrynnikov i konceptual’naja problema pri-
soedinenija Sibirskogo chanstva k Rossii. Opyt dis-
kussii v pozdnej sovetskoj istoričeskoj nauke, S. 22–
41).

Die nachfolgenden 18 Beiträge, die Schüler und 
Kollegen Skrynnikovs zum Sammelband beigesteu-
ert haben, bewegen sich im gleichen zeitlichen Rah-
men, den Skrynnikov mit seinen eigenen Forschun-
gen abgesteckt hat (vgl. das ausführliche Verzeichnis 
seiner Schriften S. 42–59). Inhaltlich handelt es sich 
vornehmlich um die Auswertung neuer Quellenfun-
de und um quellenkritische Studien zu Detailfragen. 
ALEKSEI I. ALEKSEEV identifiziert ein dem Novgo-
roder Erzbischof  Gennnadij zugeschriebenes Frag-
ment eines Sendeschreibens durch Textvergleiche als 
Antwort auf  ein Schreiben des Erzbischofs und ver-
mutet als möglichen Verfasser Dmitrij Trachaniot 
(Ob avtorstve odnogo otryvka, pripisyvaemogo 
Novgorodskomu archiepiskopu Gennadiju Gonzo-
vu, S. 60–67). JEAN MARTIN erkennt am Beispiel der 
Novgoroder Familie Klement’ev für das 16. Jahr-
hundert noch kein volles Eigentumsrecht der pomešči-
ki an ihrem Dienstgut, das eine ungehinderte Weiter-
gabe des Besitzes an den Sohn garantiert  hätte 
(From Fathers to Sons? Property and Inheritance 
Rights of  Pomeshchiki in 16th-century Muscovy, 
S. 68–75). ANN M. KLEIMOLA sieht in der unge-
wöhnlichen Zusatzformel zum Loyalitätseid des 
Fürsten Vladimir Andreevič Starickij im Jahre 1554, 
nicht auf  seine Mutter zu hören, den Versuch, mög-
liche Intrigen der Evrosinija Starickaja und etwaige 

für den Fortbestand der herrschenden Dynastie ge-
fährliche Heiratspläne für ihren Sohn abzuwehren 
(„I will not listen to my mother“: Vladimir Staritskii’s 
Oath of  1554, S. 76–88). Interessante Belege zu de-
spektierlichen Tiervergleichen in den Schriften Ivans 
des Schrecklichen und in der ostslavisch-orthodoxen 
Überlieferung sowie zur speziellen persönlichen Er-
fahrung des Zaren im Umgang mit Hunden trägt 
CHARLES J. HALPERIN zusammen („You Dog!“ Ivan 
IV’s Canine Invective, S. 89–108). DANIEL KAISER 
versucht den Djaken Miasoed Vislyj, ein Opfer des 
Opričnina-Terrors, vom Vorwurf  der Korruption 
und der  eigennütziger Grundstückspekulationen zu 
entlasten. Seine testamentarischen Verfügungen zeig-
ten ihn als einen gläubigen Christen, der vor dem ge-
waltsamen Tod seinen Besitz vornehmlich den Klös-
tern und Kirchen seiner engeren Heimatregion in 
Beloozero vermacht (Miasoed Konstantin Semeno-
vich Vislyi: Oprichnina Victim  …  and Beloozero 
zemliak, S. 109–117). Nach VASILI I. UL’JANOVSKIJ, 
Verfasser einer Monographie über den Kiever Me-
tropoliten Spiridon-Savva, hatte dessen „Izloženie“ 
keinen direkten Bezug zu den aktuellen innerkirchli-
chen Kontroversen mit den sog. Uneigennützigen 
um den kirchlichen Grundbesitz, sondern ist in den 
Kontext der orthodoxen Lehrtraditionen über Ar-
mut und Reichtum einzuordnen (Problema bednosti 
i bogatstva ili „nestjažatel’skie idei“ v Izloženii mitro-
polita Spiridona, S. 118–140). Für MAUREEN PERRY 
verweist der doppelköpfige Adler als Herrschersym-
bol im Moskauer Staatswappen nicht nur auf  byzan-
tinische Traditionen. In der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts finden sich in Russland und in der 
Ukraine Erklärungsversuche aus biblischen Bezügen 
mit unterschiedlichen positiven und (unter den Alt-
gläubigen)  negativen Konnotationen (Biblejskie orly 
i moskovskij gerb: kontrastnye obrazy carja vo vtoroj 
polovine XVII v., S. 231–239). Den ungewöhnlichen 
Zulauf, den der Falsche Demetrius für seine Thron-
ansprüche gewinnen konnte, versucht CHESTER S. I. 
DUNNING als ein Phänomen der religiösen politi-
schen Kultur im orthodoxen Russland und der sakra-
len Überhöhung des Herrschers zu verstehen (Tsar 
Dmitrii and Pretenderism, S. 141–148). TOMAZ 
BOHUN befasst sich mit den Hintergründen der 
Thronkandidatur des polnischen Königssohns Wła-
dyslaw (W poszukiwaniu nowego cara i moskiewska 
propozycja kandydatury królewicza Władysława, 
S. 187–202). 

Die institutionellen Veränderungen und personel-
len Verflechtungen im Umfeld des Zarenhofes wer-
den in mehreren Beiträgen thematisiert. Nach 
NATALIJA V. RYBALKO lässt sich trotz der Erwäh-
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nung von vier  pečatniki im Zeitraum von 1598 bis 
1613 die Institutionalisierung des Amtes des Siegel-
bewahrers in einem eigenen Prikaz nicht belegen 
(Pečatniki Smutnogo vremeni, S. 149–158). VITALIJ 
G. ANAN’EV fasst die Ergebnisse seiner Dissertation 
über die sieben Bojarenvertreter zusammen, die 
während des Interregnums (1610–1612) nach dem 
Sturz Vasilij Šujskijs die Geschicke des Landes be-
stimmten. Er verbindet den Versuch einer „Kollek-
tivbiographie“  der insgesamt zehn  Personen aus 
neun  Familien mit strukturgeschichtlichen Überle-
gungen zur Moskauer Aristokratie (Sostav Semibo-
jarščiny: popytka „semejnogo portreta v inter’ere“, 
S. 176–186). Die engen familiären Verbindungen in-
nerhalb der herrschenden Eliten am Moskauer Hof  
demonstriert ANDREJ P. PAVLOV am Beispiel der 
Mitglieder des Strešnev-Clans. Die Abkömmlingen 
des Provinzadels waren über die zweite Ehe des Za-
ren Michail Fedorovič von  1626 mit Evdokija 
Luk’janovna in höchste Ämter aufgestiegen (Carska-
ja rodnja Strešnevy i ich utverždenie pri dvore v 20-
ch godach XV v., S. 203–219). PAVEL V. EPIFANOV-
SKIJ korrigiert die Zahlenangaben zu den Verteidi-
gern der Festung Smolensk, die während der 20-
monatigen Belagerung gegen die Truppen des Polen-
königs Sigismund 1609–1611 aufgeboten wurden, 
und zu ihrer Ausrüstung. Im Gegensatz zur Ein-
schätzung der sowjetischen Geschichtswissenschaft, 
die von einem vorwiegend aus Arbeitern und Bauern 
rekrutierten Aufgebot (ca. 80,3 %) ausgeht, stuft er 
den adeligen Anteil sehr viel höher ein (43,26 %). 
Außerdem verweist er auf  den nicht unerheblichen 
Beitrag kirchlicher Einrichtungen zu den Verteidi-
gungsanstrengungen (9 %), der während der Sowjet-
periode ganz ausgeblendet wurde (Sostav Smolens-
kogo garnizona po dannym deloproizvodstvennych 
materialov Smolenskoj prikaznoj palaty 1609 g., 
S. 164–176). Zu vergleichbaren Korrekturen kommt 
auch DENIS A. LJAPIN bei der sozialen Zuordnung 
der Teilnehmer an den Unruhen in den südrussi-
schen Städten in der Mitte des 17. Jahrhunderts. (So-
cial’nyj sostav učastnikov volnenij v gorodach Juga 
Rossii v seredine XVII v., S. 220–230). Er sieht keine 
Massenbewegungen der verarmten unteren Bevölke-
rungsschichten und verweist auf  die unterschiedliche 
Herkunft der Teilnehmer, die aus den jeweiligen re-

gionalen Besonderheiten zu erklären ist. Das treiben-
de Element waren die Dienstleute und Vertreter des 
lokalen Adels, nicht die Bauern. Deren Protest äu-
ßerte sich eher in der Flucht an die Wolga und an 
den Don oder im Wechsel der Dienstherren, nicht 
im bewaffneten Aufstand.

Nach PAVEL V. SEDOV erlaubt eine bisher wenig 
beachtete Quellengruppe, der interne Schriftverkehr 
zwischen den Klöstern und ihren Oberen in Mos-
kau, einen unmittelbaren Einblick in die Rechtspra-
xis (Pravda i Zakon [sudebnaja praktika vtoroj polo-
viny XVII v. glazami ee učastnikov], S. 240–253). 
Der beispielhaft herangezogene Schriftwechsel des 
Valdaj-Iverskij-Klosters und des Uspenskij-Tichvins-
kij-Klosters mit Vertretern in Moskau und Novgo-
rod in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts lässt 
erkennen, dass ungeachtet der erlassenen Gesetze 
und obrigkeitlicher Verordnungen die Rechtsfindung 
weiterhin nach den traditionellen Gepflogenheiten 
durch  Aushandlung  unter  den  Betroffenen  ohne 
förmliche Protokollierung geschah. 

Die beiden abschließenden Beiträge sind Quellen-
veröffentlichungen vorbehalten. STANISLAV V. MIR-
SKIJ führt erneut den Brief  des Jan Wislouch, eines 
adeligen polnischen Teilnehmers am Feldzug des 
Falschen Demetrius, in die Forschungsdiskussion 
ein, den jener am 14./24. Juli 1605 aus Moskau an 
seinen Bruder Jakub gerichtet hat und dem sich Prä-
zisierungen über den Kriegsverlauf  entnehmen las-
sen (Nedoocenennyj istočnik po istorii Smuty v Ros-
sii načala XVII stoletija, S. 254–265, polnisches Ori-
ginal mit russischer Übersetzung S. 259–262). Aus 
dem Nachlass des Jan Piotr Sapieha veröffentlichen 
NATALIJA V. RYBALKO und IGOR’ O. TJUMENCEV 
neun Schreiben des Zaren Uraz-Muchammed von 
Kasimov, der zum Falschen Demetrius übergelaufen 
war (Služilye tatary u Tušinskogo vora po materialym 
russkogo archiva Ja. Sapegi 1608–1611 gg., S. 266–
283). 

Der Gedenkband enthält ein breites Angebot an 
Einzelstudien zur Geschichte des 16. und 17. Jahr-
hunderts im Moskauer Russland. Sie zeigen, dass die 
von Ruslan Skrynnikov angestoßenen Revisionsbe-
mühungen auf  einen fruchtbaren Boden gefallen 
sind.

Edgar Hösch, Würzburg
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